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Zeugnis und stammt aus dem Jahre des Regierungs¬ 
antritts der Kaiserin, da Schlesien noch zur Monar¬ 
chie gehörte und Maria Theresia noch nicht weinte, 
wenn sie einen Schlesier sah. 

Bei den Porzellanen bevorzugte Kommerzialrat 
Specht die frühesten Erzeugnisse der Meißener und 
Wiener Manufaktur: viele Stücke sind noch, ohne 
Marke, Von den vielen Objekten dieser Abteilung 
greifen wir eine farbige Porzellangruppe, Wien um 
1760, heraus, die den „Sommer“ aus der Jahreszei¬ 
tenfolge darstellt (Fig, 3), 

Unter den Möbeln der Sammlung finden wir 
neben reizenden Barock- und Biedermeier-Stücken 
Prachtexemplare altdeutscher, italienischer und fran¬ 
zösischer Provenienz, Einzelne Stücke gehen bis auf 
den Anfang des 16. Jahrhunderts zurück. 

In der Textilienabteilung ist eine als Paravent 
montierte französische Tapisserie aus der Zeit um 
1760, zu der Fran<;ois Boucher den Karton ent¬ 
worfen hat. Wir sehen auf einem blauen Tuche ein 
liegendes Kind in gelbem Gewand, das seine Arme 
nach einer vor ihm stehenden Ziege ausstreckt. Auf 
der Erde liegt ein Hund, Neben dem Kinde ein Korb 
mit bunten Blumen und ein Tambourin, Auf die Ziege 

gestützt ein zweites Kind, von welchem nur Kopf 
und Arme hervorragen, (Fig. 4,) , . 

Was Kommerzialrat Specht an alten Gemälden 
zusammengebracht hat, macht staunen. Kaum zwei 
Dutzend Bilder, aber jedes von hervorragender Qua¬ 
lität, Wir nennen in erster Linie den Vermeer 
van Haarlem, den unsere Abbildung (Fig, 5) bringt. 
Im Mittelgrund ein Weiher, an dessen Ufer hohe 
Bäume, durch welche das Sonnenlicht dringt, Rechts 
im Hintergrund ein Haus, von dem ein Fahrweg nach 
vorne führt. Auf diesem ein Hirte, der eine Kuh und 
ein Schaf vor sich treibt. Weiter links eine brüllende 
Kuh mit zwei Ziegen. Links eine Frau mit Korb auf 
dem Rücken, vor ihr ein Hund, Blauer Himmel mit 
vielen weißen Wolken. 

Dem Vermeer reihen sich Bilder von Jan B ot h 
(Sonnenaufgang in südlicher Landschaft), Jacob Ger¬ 
rits Cuyp (Herrenbildnis), Abraham van Dieplen- 
b eck (Anbetung der Hirten), Frans Fl oris (Da¬ 
menporträt), Hieronymus Janssens gen, Le Dan- 
seur (Die Musikstunde), Martin van Meytens 
(Maria Theresia), Jan Wynants (Landschaft) und 
andere an. 

Hübsche Arbeiten in Silber, Elfenbein und Holz 
beschließen die Sammlung. 

Der Münchner &arzivalm 
Die berühmte Handschrift von Wolframs 

Parzival in der Münchner Staatsbibliothek ist jetzt 
mit Hilfe ultravioletter Photographien, die Direktor 
Prof. Dr, L e i d i n g e r hersteilen ließ, von dem 
Germanisten Prof. Dr. Carl von Kraus, dem Ver¬ 
treter der altdeutschen Literaturforschung an der 
Münchner Universität, neu untersucht worden. Sie 
enthält außer dem Epos und den Liedern Wolframs, 
darunter dem herrlichsten aller Tagelieder, drei 
Prosastücke, die noch im dreizehnten Jahrhundert in 
sie eingetragen wurde. 

Das erste Stück behandelt, wie Kraus in den 
»Forschungen und Fortschritten« berichtet, densel¬ 
ben Stoff wie ein Versschwank des sog, »Strickers«. 
Es erzählt von einem törichten Knecht, der mit 
einem Auftrag seines Herrn zum Hause eines Dienst¬ 
mannen geschickt wird. Dieser hatte mit Familie 
und Gesinde wegen der rauhen Jahreszeit die ge¬ 
heizte Badestube als Aufenthalt bezogen, Der Knecht 
erhält auf die Frage nach dem Hausherrn von einem 
Kinde die Auskunft, er solle nur hineingehen, drin 
sei es warm. Darauf entkleidet er sich, von dem 
Wunsch nach einem Bade getrieben, und tritt im 
Naturzustände, im letzten Augenblick von einem 
Hunde angefallen, mit der Hinterseite voran unter 
die gesamte Familie. Vor dem Zorn des Wirtes zu¬ 

rückweichend, stürzt er mit den zusammengerafften 
Kleidern aufs Pferd, wird von den Männern verfolgt, 
vom eigenen Herrn mit schweren Leibesstrafen be¬ 
droht und klärt schließlich das Mißverständnis auf. 

Eine Bemerkung in dem zweiten Prosastück, 
wonach es auf einer poetischen Fassung eines Mön¬ 
ches der Benediktiner-Abtei Attel bei Wasserburg 
am Inn beruht, führte den Münchner Gelehrten auf 
die Klärung der Herkunft von Hartmanns Meister¬ 
werk, dem Armen Heinrich. Man hatte bisher an¬ 
genommen, daß der große Dichter dies Werk anders 
als seine übrigen Epen in der Fabel aus einem la¬ 
teinischen Rhythmus von nur 68 Zeilen abgeleitet 
habe. In Wirklichkeit ist jene Fassung eine Abteilung 
aus Hartmanns Dichtung, deren Verfasser es nicht 
gelungen ist, gegenüber der ritterlichen Haltung und 
der höfischen Auffassung Hartmanns seine Gesin¬ 
nung in einem ebenbürtigen, geschlossenen Kunst¬ 
werk zur Geltung zu bringen. Prof, von Kraus hat 
in seinem Beitrage in der Festgabe für den Berner 
Germanisten S. Singer das eben klargestellt. So 
bleibt die Vorlage des großen deutschen Dichters 
nach wie vor unbekannt: sicher ist sie eine umfang¬ 
reiche, in kunstvoller lateinischer Prosa abgefaßte 
Legende novellistischen Charakters gewesen, 

Cindenwirtin, junge! 
Am 1. Februar übergab Fräulein Aennchen 

Schumacher, die weltberühmte Lindenwirtin, 
der Gemeinde Bad Godesberg am Rhein in feier¬ 
licher Weise ihr durch einen schlichten Anbau er¬ 
weitertes W ohnhaus als Heimatmuseum. 

Das heute 71 Jahre zählende Aennchen über¬ 
nahm mit 18 Jahren das von ihren Eltern ererbte 
Gasthaus, das sie mit einer Stiefschwester vierzig 
Jahre führte, Die junge Wirtin sah bald als tägliche 
Gäste ihres Hauses die Bonner Studenten, die, als 
Rudolf Baumbachs bekanntes Lied von der Lin¬ 
denwirtin („Lindenwirtin, du junge“) in akademischen 
Kreisen Anklang fand, im schönen Aennchen (von 

Godesberg die Verkörperung der Lindenwirtin sahen. 
Drei Bonner xMusensöhne waren es auch, die dem 
von Abt vertonten Gedicht Baumbachs mit dessen 
Genehmigung eine Strophe beifügten, deren Inhalt 
sich auf Aennchen Schumacher bezog, („Wißt Ihr, 
wer die Wirtin ist? ') Aennchens Liebe ist bis zum 
heutigen Tage der akademischen Jugend zugewandt 
geblieben, was der Bonner Studentenschaft Veran¬ 
lassung war, zu Ehren der immer noch geistig fri¬ 
schen und körperlich rüstigen Jubilarin an ihrem 70. 
Geburtstag, am 28. Jänner vorigen Jahres, einen 
^großen Fackelzug zu veranstalten, an dem sich auch 
Abordnungen weiterer Universitäten beteiligten. 


